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MILFS: Sex für bessere Noten!  
Die geile Lehrerin!

Als ich noch Schülerin an der Highschool in Colby, Nebraska, 
war, gab es einen Roman, der mich sehr faszinierte. Es war die 
Geschichte von Garp und wie er die Welt sah. Sicherlich ein 
gewisses Meisterwerk der amerikanischen Literatur, welches 
John Irving mit viel hintergründiger Ironie geschrieben hat. 
Besonders die untreue Ehefrau des Hauptprotagonisten Garp, 
die als Lehrerin ein Verhältnis mit einem Schüler begann, 
hatte es mir angetan.

Nun, inzwischen bin ich schon seit einigen Jahren selbst Leh-
rerin an einer Highschool in Denver, Colorado. Der Gedanke, 
Sex mit einem Schüler zu haben, ist etwas, was mir schon ab 
und an durch den Kopf geht, aber es ist nur ein Gedankenspiel, 
mehr nicht. Schließlich bin ich mit Hank verheiratet und wir 
haben mit dem kleinen Joey ein wunderschönes Kind. Joey 
ist ein sehr smartes Kind, das dieses Jahr eingeschult wurde 
und er entwickelt sich prächtig.

Unser Sohn ist noch in der Tagesbetreuung, als ich nach 
Hause komme und Hank noch bei der Arbeit. Ich entkleide 
mich und gehe ins Badezimmer. Die warme Dusche tut wirk-
lich gut. Zum Schluss spritze ich mich mit eiskaltem Wasser 
ab, trockne mich ab, dann reibe ich die Haut langsam mit 
Bodylotion ein und lasse sie einziehen. Ich atme tief durch. 
Ich liebe diesen intensiven Geruch nach wilden Blumen. Ich 
betrachte eindringlich meinen wunderschönen nackten Körper 
in dem großen Spiegel. Ich bin wahnsinnig stolz auf meine 
großen, knackigen Brüste, die am Körper stehen, als hätte 
jemand zwei beinahe geometrische Halbkugeln konstruiert. 
Geheimnisvoll wirken die dunkelbraunen Höfe, die mit vielen 
feinen Wärzchen um die Brustwarze herum besetzt sind. Mein 
schöner flacher Bauch, die aufregende Wespentaille, die festen 
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Pobacken und die langen Beine. Langsam streichle ich mit 
meinen Fingern über meinen nackten Körper. Über meine 
Haare, mein Gesicht, Hals und die festen Brüste. Ich kreise über 
die Brustwarzen, die ganz hart werden. Die Finger bewegen 
sich über den flachen Bauch zu meinen Lenden. Der Blick 
auf die Uhr verrät mir, dass ich genügend Zeit habe, bis ich 
Joey abholen muss. Ich gehe ins Schlafzimmer und setze mich 
auf das große Ehebett. Ich betrachte meine Vagina im Spiegel 
vor dem Bett. Ich nehme Zeigefinger und Daumen und greife 
die linke Schamlippe oben, wie wenn es eine Uhr wäre. Ich 
presse mehrmals leicht und lasse wieder locker. Ich wandere 
auf diese Weise dreimal rund um das imaginäre Ziffernblatt 
meiner Muschi. Nun nehme ich beide Zeigefinger und presse 
beide Schamlippen aneinander. Auf diese Weise wandere ich 
dreimal die Muschi aufwärts und abwärts. Ich genieße es, mit 
meiner Pussy zu spielen und versuche immer neue Arten, sie zu 
stimulieren. So reibe ich die Hände aneinander, bis sie leicht 
erwärmt sind. Bedecke dann mit den Handflächen meinen 
Venushügel bis hinunter zur Muschi. Ich presse die Handfläche 
erneut mehrmals an meine Möse, bis ich wieder locker lasse. 
Ich wiederhole dies mehrmals und spüre, wie meine Fotze 
feucht wird. Mit dem Zeigefinger der rechten Hand kreise ich 
genussvoll im Uhrzeigersinn um meine Klitoris mit kurzen 
Zwischenpausen. Oh ja, das tut gut. Ich vertiefe durch sanfte 
Stimulierung meine Lust. Ich fange an, zu stöhnen. Dann 
lege ich meinen Mittelfinger an die Öffnung meines feuchten 
Spalts und spanne die Muskeln von Vagina und After an. Ich 
lasse wieder locker und lasse den an der Öffnung wartenden 
Finger ein kleines Stückchen in die Fotze hineingleiten. Immer 
wieder spanne ich Vagina- und Aftermuskeln an und lasse erst 
wieder locker, bis mein Mittelfinger ganz in meiner Muschi 
verschwindet. Mit der anderen Hand kreise ich auf meiner 
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Liebesperle. Oh Gott, ist das gut! Ich spüre, wie sich die Schei-
denmuskeln rhythmisch zusammenziehen und die Klitoris 
stark anschwillt. Angefangen von einem leichten Kitzeln im 
Schambereich breitet sich das Wohlgefühl am ganzen Körper 
aus. Die Härchen der Haut stehen hoch. Meine Brustwarzen 
werden ganz hart. Das herrliche Gefühl steigert sich so stark, bis 
der ganze Körper bebt. Ich spüre, wie die ganze Schamgegend 
anschwillt. Mein heftiges Atmen und Stöhnen bricht aus in 
einen Schrei. Es passiert das, was selten geschieht und ich eine 
Ejakulation habe. Gleichzeitig, wie ich zu diesem gewaltigen 
Orgasmus komme, fließen meine Liebessäfte aus mir heraus.

Zwei Tage später bin ich mit meinen Freundinnen Susan 
und Miranda verabredet. Alle zwei Wochen treffen wir uns 
zum Mädelsabend. Hank akzeptiert das und passt auf Joey auf. 
Meine Freundinnen sind ebenso Lehrerinnen an der gleichen 
Highschool wie ich. Sie sind beide aus Denver und haben mir 
das Ankommen in der fremden Stadt leicht gemacht, als ich 
nach dem Studium die Stelle hier bekommen habe.

Es ist noch früh am Abend und die Bar in der 17th Street 
ist noch ziemlich leer. Aber ich weiß, dass sich das im Laufe 
des Abends ändern wird. Die anderen sind noch nicht da. Ich 
bestelle einen Southern Comfort mit Cola. Mein Smartphone 
leuchtet auf. Ach nein, das darf doch nicht wahr sein: Frank, 
Susans kleiner Sohn, spuckt ununterbrochen! Sie sagt unsere 
Verabredung ab.

Der Kellner bringt meinen Drink. Ich bedanke mich, aber 
beachte ihn ansonsten nicht, da ich mit meinem Smartphone 
beschäftigt bin.

»Bitte schön, Mrs. Hunter«, sagt der junge Kellner, »einen 
Southern Comfort.«

Bei der Erwähnung meines Namens blicke ich erstaunt hoch 
und merke, dass der Kellner ein ehemaliger Schüler von mir 
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ist. John Smith war nie ein besonders beliebter Schüler von 
mir gewesen. Eher einer von der Sorte Unruhestifter und faul. 
Ich bedanke mich dennoch mit einem höflichen Lächeln, als 
mein Telefon klingelt. Es ist Miranda.

»Sorry, Alison Darling, aber ich muss das Date kurzfristig 
absagen.«

Es folgt eine lange Erzählung, wie der Babysitter unerwartet 
absagen musste und dass Miranda keinen Ersatz finden konnte. 
Miranda ist alleinerziehend, was meistens kein Problem bei 
der Versorgung ihrer Tochter Annabelle darstellt, denn die 
Nachbarstochter übernimmt gerne die Rolle als Babysitterin, 
wenn Mirandas Eltern nicht können. Ausgerechnet jetzt, wenn 
die Babysitterin ausfällt, sind ihre Eltern für zwei Wochen 
nach Florida verreist.

Nun sitze ich allein mit meinem Drink rum und blicke mich 
im Lokal um. Außer einem Pärchen, das gerade an einem Tisch 
am anderen Ende der Bar Platz genommen hat, ist neben dem 
Barkeeper, der hinter seinem Tresen steht und dem jungen 
Kellner John, ein weiterer Gast zu sehen. Ich habe ihn während 
des Telefonats mit Miranda nicht bemerkt, aber erkenne ihn 
sofort. Es ist Ethan, ein Schüler aus der Abschlussklasse. Er redet 
mit John, den er offensichtlich gut kennt. Er blickt in meine 
Richtung und lächelt mir zu. Ich erwidere das Lächeln. Ethan 
ist wirklich ein sehr sympathischer Schüler, nicht unbedingt 
der fleißigste, aber sehr intelligent, gewitzt, stets charmant und 
ausgesprochen hilfsbereit. Es kommt noch hinzu, dass er mit 
seinen blonden Haaren, blitzsauberem Lächeln und sportlich 
gebautem Körper ausgesprochen gut aussieht.

Er verabschiedet sich von John, der jetzt mehr zu arbei-
ten hat, nachdem weitere Gäste eintrudeln und kommt auf 
meinen Tisch zu. Er hält einen Drink in der Hand, was Cola 
sein könnte, aber auch etwas Alkoholisches, falls John ihm 
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das serviert hat. Ethan ist eindeutig zu jung, um Alkohol zu 
konsumieren. Er dürfte erst achtzehn sein und keine einund-
zwanzig, wie das Gesetz vorschreibt, und damit zwölf Jahre 
jünger als ich.

»Hi, Mrs. Hunter«, sagt er mit einem ganz sympathischen 
Lächeln. »So allein?«

»Ja«, antworte ich und schildere kurz, wie meine Freun-
dinnen mich versetzt haben. Er kennt natürlich Susan und 
Miranda als Lehrkräfte der Highschool. Ohne groß zu fragen, 
setzt Ethan sich zu mir an den Tisch. Eigentlich ist es mir egal, 
schließlich ist seine Gesellschaft besser als gar keine. 

»Bist du mit John befreundet?«, frage ich neugierig, denn 
diese Bar ist nicht unbedingt die beliebteste unter Highschool-
Schülern und es erscheint mir recht ungewöhnlich, dass Ethan 
hier ist. 

»Mit John, dem Motherfucker? Er hat doch nur Scheiße im 
Kopf! Sorry, für die Ausdrucksweise, Mrs. Hunter.«

Ich lache kurz. 
»Ist schon okay. Wir sind hier nicht in der Schule. Stell dir 

vor, ich habe den Begriff ›Motherfucker‹ schon mal gehört. 
Und das bleibt jetzt mal unter uns: Vielleicht habe ich ihn 
auch schon selbst verwendet.«

Ich grinse und Ethan lacht leise.
»Wissen Sie, Mrs. Hunter, das mag ich an Ihnen. Ihren Sinn 

für Humor. Auch wenn Sie bei der Notenverteilung streng 
sind, sind Sie immer viel lockerer als die anderen Lehrer und 
Lehrerinnen.«

»Ja, ist das so? Mir war es gar nicht so bewusst, dass du mich 
magst«, sage ich und merke, was für einen Unsinn ich eigentlich 
rede. Ich gehöre sicherlich zu den beliebtesten Lehrkräften 
an der Highschool. Aber bin ich bei der Notenverteilung tat-
sächlich so streng? frage ich mich. Mag sein, aber immerhin 
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bescheinigt Ethan mir, dennoch locker zu sein. Ja, da magst 
du recht haben, lieber Ethan. Du erahnst gar nicht, wie locker 
ich sein kann, besonders, wenn es sich um solch leckeres, junges 
Gemüse handelt, wie du es bist. Mist, liegt es an dem Alkohol 
meines Drinks oder habe ich tatsächlich diesen Gedanken 
im Kopf? Ich werde doch nicht anfangen, scharf auf diesen 
prächtigen Adonis zu werden? 

»Doch, doch, Mrs. Hunter. Darf ich Ihnen etwas erzählen? 
Aber Sie dürfen mich nicht auslachen.«

Ich nippe noch mal an dem Drink. Oh, ein Geheimnis und 
ich darf ihn nicht auslachen. Ich nicke.

»Es hört sich albern an, ich weiß. Der Hauptgrund, warum 
ich englische Literatur und den Theaterkurs belegt habe, war 
Ihretwegen. Sie sind meine Lieblingslehrerin. Ich finde Sie 
wirklich großartig. So als Lehrerin …«

Er macht eine kurze Pause. Ich lächle ihm freundlich zu 
und ermuntere ihn dadurch, weiterzusprechen.

»… und als Frau.«
Soso, auch als Frau. Wer hätte das gedacht? Klar, ich mache 

ihn geil. So, wie ich alle Männer mit meiner sexy Figur und 
meinem hübschen Gesicht geil mache. Natürlich habe ich 
seine Blicke im Klassenzimmer bemerkt. Etwas Besonderes 
habe ich dabei nicht empfunden. Es sind doch immer die-
selben Blicke. Welcher Schüler zieht mich im Geiste nicht 
aus? Dagegen habe ich auch nichts einzuwenden, schließlich 
sind die USA eine Demokratie und die Gedanken sind frei. 
Wenn sie ihre Gedanken für sich behalten und mich damit 
nicht belästigen, dürfen die Schüler denken, was sie wollen. 
Ich blicke zu Ethan, wie er recht verlegen dasitzt. Ich sollte 
ihn nicht auslachen, sagte er, als ob die Aussage, dass er mich 
als Frau mag, eine versteckte Botschaft beinhaltet. Wäre nur 
die Aussicht, mich regelmäßig während des Unterrichts zu 



9

sehen, Grund genug, extra in meine Theater-AG zu gehen? 
Wohl kaum, denke ich. Nicht nur sein Blick, sondern seine 
immer überaus nette und freundliche Art mir gegenüber, lässt 
mich erahnen, dass mehr dahintersteckt. Könnte es tatsächlich 
sein? Ja klar, dieser Junge ist tatsächlich bis über beide Ohren 
in mich verknallt. Nun, es wäre nicht das erste Mal, dass ein 
Schüler sich in seine Lehrerin verliebt.

»Okay, wenn meine Person als Frau deine Motivation war, 
warum nicht? Irgendeine Motivation braucht doch jeder«, 
sage ich und überlege mir dabei, was ich eigentlich damit zum 
Ausdruck bringen will. Ich wechsle rasch das Thema.

»Deine Leistungen sind doch gut. Du bist einer der Besten. 
Keine der anderen Schüler ist so ein guter Shakespeare Dar-
steller wie du. Du machst dir doch keine Gedanken wegen 
der Abschlussprüfung, oder?«

»Nun ja, um ehrlich zu sein, schon. Das heißt, die Prü-
fung weniger. Ich denke, dass ich Bestnoten ziemlich überall 
schaffen kann.«

Ich stutze und sage: »Ja, sag ich doch. Du bist ein guter 
Schüler. Ach, was sag ich denn, du bist ein hervorragender 
Schüler. Wo liegt das Problem?«

»Schon, aber gut ist nicht gut genug«, erwidert der junge, 
hübsche Mann. »Ich will nach der Highschool Pilot bei der 
Air Force werden. Da brauche ich einfach Bestnoten und, 
scheiße, Sie wissen doch, dass ich am Anfang des Schuljahres 
zwei Arbeiten in englische Literatur total versaut habe. Egal, 
wie gut meine Noten zuletzt waren und ob ich einen fehler-
freien Abschluss schreibe, ich schaffe keine Bestnote mehr.«

Ja, er hat sicherlich recht. Die einzige Möglichkeit, dass er 
noch die Bestnote bekommt, wäre, wenn die Vorschlagsnote 
nach oben geändert werden würde. Wenn ich wollte, könnte 
ich das tun, aber warum sollte ich das machen? Soll ich etwa 


